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Gläubigen; vgl Can 208) ableitet. Gleichwohl bestreıitet Huizıng nıcht dıe Gültigkeıt
kırchlichen Rechts kraft hierarchischen Gesetzgeberwillens, ber relatıviert dieses
kirchliche Recht 4a4UusS pastoraler un theologischer Sıcht. Im tolgenden Abschnitt stellt

den personal-sakramentalen Charakter und die eindeutige pastorale Perspektive, In
welcher der Kirchenordnungsbegriff Huizıngs steht, DOSITIV dard un: VCOI-
deutlicht dıe zentrale Rolle des konzılıaren Communio-Begriffs für das Kırchenrechts-
verständnıs Huızıngs. Schliefslich erläutert der Vt in eiınem etzten Abschnitt
idas Programm der „Entrechtlichung“ der Theologie un der „Enttheologi-
sıerung“ des Kırchenrechts, das sıch 1m Kiırchenrechtsverständnis VO Huızıng und J1-
menez-Urresti, einem Vertreter der spanıschen Kanonistık, auftweisen läfßt.

Insgesamt hıegt 1er eın sehr interessanter un: lobenswerter Versuch VOT, das Grund-
lagenproblem des Kırchenrechts AUS eıner stärker pastoral Orlentlierten Perspektive
zugehen. Der VT mu{ß sıch allerdings die Frage gefallen lassen, ob nıcht dıe
grundsätzliche Kritik Kırchenordnungsbegriff Huizıngs, die OTrecCcCco vorgebracht
hat (vgliWenn darauft hinweıst, dafß bei Huizıng iıne rationale Letztbegrün-
dung des Kirchenrechts, welche erst dessen metaphysische Notwendigkeıt aufweisen
würde, tehlt, wenıg ghat Es sSEe1 denn, halte eiıne metaphysische
Begründung des Kirchenrechts für nıcht möglıch der nıcht notwendıg un: belasse c5
bei beiner bloß sozi0logısch-hıstorischen Begründung. SCHMIDT

MARX, SIEGFRIED, Dıie arbeıtsrechtliche Kırchlichkeitsklausel Iım Spannungsfeld zwischen
Bırchlichen Anforderungen UN staatliıchem Recht (Fuldaer Hochschulschriftften 11}
Frankfurt/M.: Knecht 1990 39
Das kırchliche Arbeıitsrecht 1St die Jüngste Dıiıszıplın innerhalb des Kirchenrechts.

DiIe Geschichte dieser Dıiszıplın begann 1945 Damals sahen sıch die Kirchen
SCH der tehlenden Ordensleute der Sıtuation AaUSgESELTZT, Arbeitskräfte einstellen
muüssen, für welche die Wahl des Arbeıtsplatzes „Kırche"” nıcht relıg1ös motıivliert Wa  H
Dıiese Menschen kamen Iso nıcht (oder doch nıcht zunächst) aus relıg1öser Ges1in-
NUNgSs, sondern S1€e kamen, ihren Lebensbedarf durch Lohnerwerb decken. (Heute
[1990] beschäftigen dıe beıden großen Kırchen ın der Bundesrepublık Deutschland
Samımen rund 600 000 Mitarbeiter un: sınd damıt der zweıtgrößte Arbeıitgeber.) So
mu{fßte Iso eın kiırchliches Arbeıtsrecht entwıckelt werden. Diıeser Prozefß WAar treılich
überaus mühsam un: 1St uch heute och nıcht en nde gekommen. 19572 wurde
VO Deutschen Carıtasverband die „Ständıge Arbeitsrechtliche Kommissıon“ errich-
LET: Sıe hatte Gültigkeıit bıs AT „Ordnung der Arbeıitsrechtlichen Kommıissıon des
Deutschen Carıtasverbandes“ VO 10 Aprıl K, dıe Julı 19/5 1n Kraftt FFaT Für
dıe hauptberuflichen La:en-Mitarbeiter 1m kirchlichen Dienst, die nıcht 1m karıtatıven
Bereich tätıg sınd, kam ann ZUuUr Gründung der Miıtarbeitervertretungsordnung
(MAVO) 1m Jahre 1971 In den Diözesen wurden zudem Kommuissionen ZUur Ordnung
des diözesanen Arbeıitsvertragsrechts (KODA) errichtet. All 1es mu INan VOT Augen
haben, WENN INa die vorliegende Schrift des ekannten Frankturter Staatskirchen-
rechtlers Marx verstehen ll Sıe geht 1m wesentlichen auftf 1er Sachverhalte eın In
einem ersten Schritt stellt die Erklärung der deutschen Bischöfe Zzu kirchlichen
Dıenst VO 27. Junı 19853 VOT. Dıiıe Bischöfte legen darın dar, da als Eıgenart des
kırchlichen Diıenstes seine religiöse Dımension uch für die arbeitsrechtlichen Beziehun-
SCHh zwischen den kirchlichen Anstellungsträgern un: den Mitarbeıitern bestimmend
seın mMmUsse In einem zweıten Schritt geht auf dıe Rechtsprechung des Bundesar-
beitsgerichts bis ZUr Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts (BVerfG)
VO Jun1ı 1985 e1in Das BAG ging WAar VO der Frage der Glaubwürdigkeit der Kır-
che AaUuUs, kam dann ber eiıner abgestuften Loyalıtätspflicht. Nıcht jede Tätigkeit in
einem kırchlichen Arbeitsverhältnis besitze eıne solche Nähe spezıfisch kiırchlichen
Aufgaben, da{fß der S1€e ausübende Arbeitnehmer mıiıt der Kıirche iıdentifiziert un des-
halb die Glaubwürdigkeıit der Kirche berührt werde, Wenn sıch in seiner privaten Le-
benstführung nıcht die Grundsätze der Kırche hält. In eınem dritten Schritt geht

dıe Grundsatzentscheidung des BVerfG VO 4. Junı 1985 Zur Begründung des
Sonderarbeitsvertragsrechts der Kırchen (man spricht 1er SCIN VO SS drıtten Weg!
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weder einseıtige Festlegung der Arbeıts- un Lohnbedingungen durch den kırchlichenDienstgeber och Abschlufß VO Tarıfverträgen zwıschen der Kıirche un eiıner Interes-senorganısatıon der Gewerkschaft) geht das BVertG autf die Gefährdung der Glaub-würdigkeıt der Kırche e1n. S ware untragbar, Wenn die Kırche eiınerseıts gEeWISseGrundsätze ach aufßen proklamıierte, während S1e andererseits duldete, da{fß kırchlicheMiıtarbeiter diese Grundsätze verstielßen“ 28) In einem etzten Schritt ziehtFolgerungen 4aus der Grundsatzentscheidung des BVerftG. Auft zweiıerle1 WeIlst hınDas BVertG zwingt die Kırchen, Rechtssicherheit un: Rechtsklarheit schaffen,eın klar umrıssenes Arbeitsrecht tormulieren. Als konkrete Tatbestände, be1 de-
ren Vorliegen eıne Eınstellung nıcht erfolgen bzw. bel deren Verwirkliıchung ıne Kün-dıgung auszusprechen seın wiırd, werden VO ZFENANNET: „Kıirchenaustritt, Abschlufßeiıner ach kanonischem Recht ungültigen Ehe, nıchteheliche Lebensgemeinschaft,ötftentliche un: ärgerniserregende Angriffe der Agıtatıon dıe grundlegendeGlaubens- und Sıttenlehre der Kırche Miıtgliedschaft 1n Vereinigungen, deren Pro-
STAIMME und/oder Praxıs mıt der Zugehörigkeit Zur katholischen Kırche unvereınbar1St 309 Eın besonders schwieriges un: brisantes Problem bıldet die Frage derLoyalıtätsahbstufung tür leiıtende un: ausführende kırchliche Miıtarbeıiter. So könnte
3808  — CErWwWarten, da die Loyalıtät des Dırektors eines kırchlichen Werkes orößer seınmüfßte als Jene der ın dem Werk tätıgen Reinemachefrau. Eıne solche Loyalıtätssabstu-tung hält der Vt ‚War für bedenklich, o1bt ber Z da{fß der kirchliche Arbeitgeber 1nder Praxıs iıne solche nıcht wırd vermeıden können (vgl 56) Der Autor schließt seıneÜberlegungen miıt dem folgenden Inwels: „Wenn dıe Kırche nıcht mehr die Men-schen hat, die Au christlichem Geilst kıirchliche Arbeit In allen ihren Ausprägungen le1ı-
SteN; ann übernimmt S1ie sıch, dann wırd S1e ber kurz der lang 1n wesentlichenPunkten nıcht mehr VO' anderen kulturellen oder soz1ı1alen Instıtutionen grundsätzlichunterscheiden seıin 39) Freiliıch mu TST och abgewartet werden, ob dıe 1n dervorliegenden Schrift autgestellten Forderungen 88 der Praxıs un: auf Dauer durchge-werden können der ob INa  — sıch nıcht doch In der Kırche eıner Institutionenre-duktion (z bei Krankenhäusern un: Schulen) wırd entschließen mussen ineLösung, die der Rez tür ANSCMESSCNEC und klüger halten würde. SEBOTT

ESSENER ESPRÄCHE N IHEMA TAAT UN KIRCHE. Hrsg. Heiner Marreun Johannes Stüting. Münster/W.: Aschendorff 1990 279
Das Hauptanlıegen der Essener Gespräche WAar VOTr dem Hıntergrund der da-malıgen akuten Auseinandersetzungen zwıischen Arbeıitgebern, Gewerkschatten undKıirchen um die Frage der Sonntagsarbeit eiınen Beıtrag ZUT Erneuerung des Be-wußftseins VOoO relig1ösen 1InNnn un kulturellen Wert des Sonntags leisten, der Zzugeistesgeschichtlichen Erbe des Abendlandes gehört un: eın wichtiger Faktor der kul-turellen Identität der Völker Ekuropas 1St. In den einzelnen Reteraten wurden die phılo-sophischen, kulturgeschichtlichen, anthropologischen und rechtlichen Grundlagenentfaltet, welche die bıslang gültıge gemeınsame Grundauffassung des VWertes un derSchutzwürdigkeit der ONN- un Feiertage tragen. Splett betonte In seınem Reterat(4—2 besonders die Schutzwürdigkeit der humanen Dımension VO Fest un: Feıer,dıe wesentlich durch die relıg1öse Dımension des Festes garantıert ırd In dieser [Yis

ension wırd ın Dank, Hoffnung un Bıtte die persönliche un! gemeınschaftliche An-nahme seiıner selbst begangen. Fest 1St Zeıt der Sınnerfahrung, herausgehobene,un heilige Zeıt, die sıch wohltuend VO grauen Alltag mıt den bedrängendenZwängen des Arbeitslebens abhebt. Sıe 1St als heilıge Zeıt abe Gottes un: verweılstauf iıhren Ursprung zurück, der zugleıch Quelle ihrer Lebendigkeit 1St Der zweıte Re-ferent, Pahlke, stellte in seinem Beıtrag (53—86) klar, da{fß der Sonntag als Kulturgutunserer Verfassung 1n seliner Wesenseigenschaft als religiöser Feijertag geschützt 1St un:!deshalb nıcht einen beliebigen freien Tag ın der Woche ausgetauscht werdendart. Als eıl des auf uns überkommenen geistesgeschichtlichen Erbes bıldet der ONN-
Lag eın Grundelement des soz1ıalen Lebens und der staatlıchen Ordnung. oIng in S@e1-
nen weıteren Ausführungen näher autf Umfang und renzen der instıtutionellenSonntagsgarantie der Verfassung eın (Art 139 WRV 1V: 140 GG) In der anschlie-
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